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LILLYS GEBURT



Bei den Atlantischen Fleckendelfinen steht ein besonderes Ereignis bevor. Sara bekommt gleich ihr erstes Baby. Die erwachsenen Tiere der Gruppe umringen sie, um die werdende Mutter während der Geburt vor Gefahren zu schützen. Sie sind ein gutes Team und helfen sich immer gegenseitig. Gemeinsam sind sie stark.


Mia ist Saras Freundin und bei der Geburt die ‚Hebamme’. Ja, auch bei Delfinen bekommen die werdenden Mütter Unterstützung von einer Hebamme, in diesem Fall ist es ein anderer weiblicher Delfin. Mia hat selbst schon zwei Delfinkinder geboren und weiß, wie es geht. Und es dauert auch gar nicht lange und siehe da, das Delfinbaby flutscht mit der Schwanzflosse zuerst aus dem Körper der Mutter heraus. Damit es durch den Geburtskanal rutschen kann, ist die Schwanzflosse noch eingerollt und die Rückenflosse ist ganz wabbelig und an den Körper des Delfinbabys gedrückt.


Als die Nabelschnur reißt, schwimmt das kleine Kalb, so nennt man Delfinbabys, instinktiv an die Wasseroberfläche, um zum ersten Mal zu atmen. Oh, wie herrlich es nach Salz, Wind und Abenteuer riecht. Wäre das Junge nicht allein aufgetaucht, hätten ihm die Mutter oder die Hebamme an die Oberfläche geholfen.


Alle drängeln sich um den Neuankömmling. »Was für ein süßes Baby!« Die Mutter streichelt zärtlich mit ihren Flippern über den kleinen Körper ihrer Tochter. »Ein Schnabel, zwei Flipper, ein Blasloch, eine Rückenfinne und eine Fluke. Alles dran!«, freut sich Mia.


Und, um ein Geheimnis zu verraten, schon vor Lillys Geburt hat Sara den Pfiffnamen gesungen. Lilly probiert ihren Pfiffnamen sofort aus, aber es gelingt ihr nicht gleich. Sie muss noch ein Weilchen üben.


Eine Geburt macht ganz schön hungrig, also sucht Lilly nach Mutters Zitzen. Obwohl sie noch nie gesäugt wurde, weiß sie, wo sie suchen muss. Sie berührt Mamas Bauchbereich.


Sara drückt ihre Zitze aus der Hautfalte, wo sie sonst gut geschützt drin liegt. Weil Delfine aber keine Lippen haben, umschließt Lilly mit ihrer Zunge die Zitze und ihre Mutter spritzt die leckere Milch direkt in den Schnabel. Hm, das schmeckt köstlich.
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Nach dem Fressen schmiegt Lilly sich an Mutters Seite, ganz, ganz dicht natürlich. Der beste Platz ist ein kleines Stückchen hinter und unterhalb der Rückenfinne der Mutter. Dort ist es für sie am einfachsten mit zu schwimmen. Der Sog, der durch Saras Schwimmbewegung entsteht, zieht das Delfinkalb mit. Außerdem ist sie dort für Haie nicht so leicht sichtbar. Lilly spürt jede von Saras Bewegungen und kann ihr mühelos folgen. Sie fühlt sich neben ihrer Mutter sicher und beschützt.


Lilly fällt auf, dass es in ihrer Gruppe - bei Delfinen wird das Schule genannt - Tiere mit unterschiedlichem Aussehen gibt. Manche haben witzige Sprenkel und andere aber nicht. Ihre Mutter erklärt, dass Atlantische Fleckendelfine ihre Tüpfel erst als Erwachsene bekommen. Und tatsächlich die kleinen Delfinchen haben keinen einzigen Fleck auf ihren Körperchen. Aber Tante Mia, die hat viele, viele, viele Flecken.


Der erste Tag in Lillys Leben geht zu Ende. Sie ist erschöpft von der Geburt, aber auch sehr glücklich. Sie spürt, dass ein Leben voller Abenteuer auf sie wartet.





BLASENSCHNÜRE



In der Delfinschule geht es aufregend zu. Bei genauerem Hinschauen sieht man, dass die Tiere oft in unterschiedlichen Grüppchen unterwegs sind. Sara und Lilly schwimmen mit anderen Müttern und Kälbern in der sogenannten Kindergartengruppe mit. Die Mütter unterstützen sich sehr. Ein neugeborenes Kalb nimmt die Mutter jedenfalls noch nicht zur Jagd mit. In diesem Fall nutzt das Muttertier, das Babysitting in der Kindergartengruppe. Wenn Sara hungrig wird, passt Lillys Tante Mia auf sie auf.


In Lillys Schule gibt es auch ‚Spähtrupps’, die losziehen, um Fisch aufzuspüren oder die Umgebung zu erkunden. Aber Lilly findet die Teenies am besten. Sie sind immer auf der Suche nach Abenteuern. Am liebsten möchte Lilly sofort mit ihnen los flitzen. »Na, da musst du dich noch etwas gedulden.«


»Ich möchte aber jetzt tolle Sachen erleben«, schmollt Lilly. »Na, dann lass uns doch gleich mit einem beginnen«, lockt die Mutter. »Juchuh, ja, bitte, bitte«, drängelt Lilly. Die Mutter lacht und, während sie abtaucht, ruft sie:


»Auf zum Blasenschnüre- Abenteuer!« Das Delfinmädchen flitzt aufgeregt hinterher.


Sara beginnt viele kleine Bläschen dicht nacheinander auszustoßen. Dazu öffnet sie ihr Blasloch nur ein wenig und lässt ganz sanft Luft ab. Lilly probiert es auch. Während sie langsam schwimmt, zieht sie eine lange Blasenschnur hinter sich her.


Je mehr sie übt, die Luft langsam aus ihrem Blasloch zu drücken, umso längere Blasenschnüre zaubert sie. Diese glitzern wie kleine Diamanten.


»Das klappt schon toll!«, lobt die Mutter. Beide schwimmen in verschlungenen Kurven umeinander herum und ziehen lange schillernde Schnüre aus Luftbläschen hinter sich her.


Geschickt schwimmt Lilly über und unter Mamas Schnüren hinweg. Als einige Luftbläschen ihren Bauch berühren, kichert das Delfinmädchen. Immer wieder lässt sie sich von den leuchtenden Bläschen den Bauch kitzeln. Als Nächstes macht Sara große Riesenblasen. Lilly staunt. Das möchte sie auch können.
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»Atme einfach kräftig und stoßweise aus.« Lilly probiert es aus und siehe da, es klappt. Wenn das Sonnenlicht auf die Blasen scheint, schimmern sie regenbogenfarben. »Jetzt, meine Tochter, zeige ich dir das Tollste!« Sara taucht ab und schwupp, steigt ein wunderschöner, gleichmäßiger Blasenring langsam nach oben. Mit ihrem Schnabel schubst sie ihn mal nach links, mal nach rechts. Lilly ist begeistert. Die Mutter schaut ihre Tochter herausfordernd an. Lilly begreift sofort und schnappt sich den Blasenring. Vorsichtig stößt sie ihn mit ihrem Schnabel an. Tatsächlich, er schwebt in die Richtung, in die er geschubst wird. Die beiden spielen sich das neue Spielzeug zu. Lilly quietscht vor Vergnügen. Sie möchte auch solche Ringe bilden können. Nach dem dritten Anlauf entsteht bei Lilly ein eierförmiger Blasenring.


Sie ist stolz und spielt mit ihm wie mit dem tollsten Schatz. Am Ende kann sie wie ein kleiner Meister feinste Blasenschnüre zaubern und hat dabei gelernt, wie sie beim Tauchen die Luft einteilt. Sie beherrscht den kräftigen Blasenausstoß, mit dem Delfine sich mitteilen, wenn sie aufgeregt sind oder ihnen etwas nicht passt. Die Blasenringe sind jedoch zum reinsten Vergnügen. Ja, so ist das bei den Delfinen, auch im Spiel lernen sie etwas für das Leben. Was für ein tolles Abenteuer, findet Lilly.
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WALBEOBACHTUNGSTOUR



Simon ist ein achtjähriger Junge mit meerblauen Augen. In den Ferien wird er mit seinem Vater auf eine wunderschöne, kleine Insel im Atlantik fliegen. Der Junge ist sehr aufgeregt, denn Vater und Sohn haben tolle Abenteuer geplant. Simon freut sich auf die »Märchenwaldbäume«, auf das Meer und ganz, ganz besonders auf die Delfine. Ja, genau vor dieser Insel leben Meeressäuger. Da Delfine zu Simons Lieblingstieren gehören, kann er kaum abwarten, dass die tolle Reise losgeht.


In den ersten Tagen erkunden sie die Insel. Sie wandern durch den Nationalpark, in dem Lorbeerbäume und Baumheide wachsen. Dichtes Moos umschließt die Stämme wie ein grünes Fell, lange Bartflechten hängen von den Zweigen und sehen wie grünes Haar aus. Ein wenig feucht ist es hier, Nebel wabert zwischen den Bäumen hindurch und es duftet nach Erde. So hat sich der Junge, als er klein war, Märchenwälder vorgestellt.


Natürlich gehen sie auch zum Strand. Simon findet es prima, in den Wellen zu toben. Das könnte er stundenlang tun. Vater und Sohn haben sich ein kleines Bodyboard besorgt und probieren sich im Surfen. Das macht riesig Spaß! Die Welle schiebt Simon bis zum Strand mit sich.


Einmal liegen Vater und Sohn in der Nacht am Strand und schauen in die Sterne. Der Vater deutet auf einen breiten, hellen Streifen am Himmel.


»Schau, da ist die Milchstraße.« In dem milchigen Streifen glitzern Millionen von Sternen. »Wusstest du, dass es das Sternbild des Delfins gibt?« Der Vater zeigt zum Himmel. »Dort ist das Sternenbild des Wassermanns, etwas links darüber liegt das des Delfins.« Simon kann eigentlich keinen Delfin erkennen. Aber er stellt sich vor, wie ein kleiner, silbriger Delfin am Sternenhimmel springt. Er erzählt dem Vater davon und sie lassen sich tolle Abenteuer für den Sternendelfin einfallen. »Weißt du Simon, morgen machen wir eine Whale Watching-Tour. Whale Watching heißt auf Deutsch Walbeobachtung.« »Sehen wir dann auch Delfine?«, fragt der Junge. »Das kann gut sein.« »Au ja!«, ruft der Junge begeistert.


Am nächsten Tag schaukeln lustig bunte Boote im Hafen hin und her. Es gibt Segelboote, Motorboote, Fischerboote und kleine Beiboote. Vater und Sohn beobachten, wie das bunte Walbeobachtungsboot anlegt. Fünf Minuten später geht die Fahrt los.


Simon merkt gleich, dass auch die anderen Gäste gespannt sind, was sie erwartet und sich auf die Bootstour freuen. Das Boot fährt aus dem Hafen. Lucy, die Begleiterin, erzählt, welche Delfine und Wale in diesem Gebiet leben. Sie erklärt auch, dass es sich in der Natur nicht bestimmen lässt, was die Tiere tun werden und ob man überhaupt welche zu Gesicht bekommt. Zwar wünscht sich Simon sehr, dass er Delfine sieht, doch Vater und Sohn sind sich einig, dass ihnen das Bootfahren auch so schon viel Spaß macht.


Die Gäste erfahren, dass Abstand gehalten werden muss, wenn Wale und Delfine am Jagen sind. Fährt ein Boot mitten durch den Fischschwarm, werden sie bei der Jagd gestört. »Oh, dann haben die Delfine nichts mehr zu fressen!«, ruft Simon aus. »Genau, die Delfine hätten das Nachsehen, denn ihre Beute wäre weg«, antwortet Lucy. Simon und Lucy sind sich einig, so etwas darf nicht passieren.


Lucy erklärt, wie wichtig der Kapitän bei der ganzen Sache ist. Er muss nicht nur sein Boot und das Meer kennen, er sollte ein richtiger Experte in Fragen Meeressäuger sein. Es ist wichtig, dass er die unterschiedlichen Arten von Walen und Delfinen kennt, denn alle haben ihre Besonderheiten. Manche sind äußerst scheu, andere sehr verspielt. Aber auch die neugierigen Tiere sind manchmal mit etwas anderem beschäftigt. All das muss der Kapitän wissen und erkennen, damit er in jeder Situation richtig reagiert und sich den Tieren so annähert, dass sie nicht gestört werden. Die Tiere müssen immer wegschwimmen können und ihre Ruhephasen müssen respektiert werden. Sie dürfen nicht angefüttert werden, denn wenn die Tiere sich daran gewöhnen, bringen sie den Jungtieren das Jagen nicht bei. »Wenn Meeressäuger ständig gestört werden, ist es möglich, dass sie in ein anderes Gebiet abwandern.«


»Aber woran merkt der Kapitän, dass sich die Tiere gestört fühlen?«, möchte der Junge wissen. Lucy erklärt es: »Wenn sie zum Beispiel häufig die Richtung wechseln, oder abtauchen, oder mit der Fluke auf die Meeresoberfläche schlagen, kann das bedeuten, dass wir Abstand halten sollen.« Simon denkt nach. Jeder hat unterschiedliche Stimmungen. Er kennt das von sich. Meistens ist er gerne mit seiner Familie und den Freunden zusammen. Aber an manchen Tagen hat er keine große Lust zu reden. Dann ist es besser, ihn in Ruhe zu lassen. Toll, wenn andere das merken und respektieren. Natürlich gibt es noch mehr Regeln bei der Beobachtung von Walen und Delfinen. Wenn diese eingehalten werden, nennt man das ‚sanfte Walbeobachtung’. Alle an Bord sind sich einig, hier draußen ist kein Zoo und auch kein Aquarium. Sie sind nun auf einer Natur-Safari. Sie begegnen hier wilden Tieren, die frei entscheiden können, was sie tun möchten. Die Menschen sind hier zu Besuch und alles, was sie erleben werden, ist ein Geschenk der Tiere an sie.


Simon findet den Kapitän toll. Er steht an der Pinne, mit der er das Boot lenkt. Eine alte Kappe schützt ihn vor der Sonne. Er lässt seine Augen mit Kennerblick über das Meer schweifen. Er kann die unterschiedlichen Arten schon aus großer Entfernung unterscheiden. Der Junge schaut ins leuchtend blaue Meer. Wassertropfen spritzen wie die kleinen Sterne von Wunderkerzen in alle Richtungen und die Sonnenstrahlen scheinen bis tief ins Wasser hinein. Simon wirft einen Blick zurück und sieht, wie der Kapitän über das Meer blickt. Genauso macht er es dann auch. Von Lucy weiß er, dass er zum Beispiel nach der Blasfontäne, die bei der Ausatmung des Wals entsteht, Ausschau halten kann. Er achtet darauf, ob er zwischen den Wellen eine Rückenfinne oder den Rücken eines Meeressäugers sieht. Vielleicht entdeckt er auch einen Delfinsprung. Der Kapitän hat verraten, dass es manchmal Vögel sind, die eine Sichtung ankündigen. Wenn sie aufgeregt am Himmel über der Wasseroberfläche auf und ab fliegen, ist es möglich, dass Delfine gerade einen Fischschwarm zusammentreiben. Die Vögel stürzen sich ins Wasser und schnappen sich die leckeren, fischigen Happen.


Simon schaut zur Insel, die jetzt ein ganzes Stück weit entfernt liegt. Sie sieht wie ein riesengroßer versteinerter Wal mit grünem Überzug aus. Eine Wolkendaunendecke liegt über dem höchsten Punkt der Insel. Aber auf dem Meer scheint die Sonne. Der Wind weht dem Jungen um die Nase. Plötzlich sieht er weit entfernt Vögel, viele Vögel. Er sagt dem Kapitän schnell Bescheid und dieser nimmt Kurs auf den Vogelschwarm. Alle auf dem Boot sind gespannt. Da entdeckt Simon die erste Rückenfinne. Eine große Schule Atlantischer Fleckendelfine kommt direkt auf das Boot zu. Wie kleine Wirbelwinde zischen sie durch das Wasser. Plötzlich ist das Boot inmitten von hundert Tieren. Überall sind Delfine, große und kleine, mal ganz nah, dann flitzen sie davon, um schnell wieder zurückzukommen. Manche Tiere haben Sprenkel, die fast wie Sommersprossen aussehen. Andere Tiere haben eine helle Graufärbung. Ein kleines Kalb springt neben dem Boot aus dem Wasser und beäugt die Menschen. Immer wieder hüpft es aus dem Wasser. Alle an Bord jubeln. Simon sieht vom Bug, der Spitze des Bootes, aus wie Delfine aus der Tiefe emporsteigen. Weil ihre weißen Schnabelspitzen von der Sonne beschienen werden, wirkt es, als ob leuchtende Sterne durch das Meer nach oben gleiten. »Schau mal, Papa, die Delfine haben Sternenschnäbel!«


Der Vater lacht. Nun sind die Tiere direkt vor dem Boot angelangt und schwimmen in der Bugwelle. Das Schiff drückt das Wasser vor sich her und trägt die Delfine mit. Zu zweit und zu dritt gleiten sie vor dem Boot entlang, ganz elegant. Immer neue Tiere surfen dort. Manche drehen zur Seite ab oder tauchen in die Tiefe hinab. Sofort sind die nächsten Delfine vor dem Boot. Jeder darf mal. Ein Tier springt neben dem Bug aus dem Wasser und spritzt Simon nass. Sein Vater lacht und meint, nun wäre er delfingetauft und dürfe sich drei Tage nicht waschen. Das ist natürlich Spaß. Simon ist stolz, dass er die Delfine entdeckt hat und jetzt auch delfingetauft ist. Die beiden hören, wie die Tiere einen gleichmäßigen hohen Ton von sich geben. »Die sagen uns Hallo!«, ruft Simon aufgeregt. Jetzt kommt eine Delfinmutter mit ihrem Kalb in Richtung Bugwelle. Ganz langsam, Stück für Stück. Es ist, als ob die Mutter ihrem Kleinen zeigen möchte, wie man sich einem Boot nähert. Und dann sind sie da, direkt vor dem Bug. Simon schaut hinunter ins Meer. Das Delfinkalb schwimmt dicht an der Seite seiner Mutter. Der große Delfin hat Sprenkel, die über den gesamten Körper verteilt sind. Das Kalb ist hellgrau.
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Plötzlich dreht sich das Kälbchen um und blickt nach oben. Simon schaut in das schöne, braune Auge des kleinen Delfins. Zwischen dem Jungen und dem Delfin findet in diesem Moment etwas Besonderes statt. Es ist, als ob die beiden sich schon lange, lange kennen würden. So etwas Schönes hat er noch nie gesehen. Das Kalb schwimmt unter der Mutter durch auf die andere Seite, dreht sich dort einmal um die eigene Achse und blickt Simon wieder an. Es ist herrlich, den Delfinen zuzusehen. Simon wünschte sich, er könnte sich mit diesem Delfin anfreunden und jeden Tag besuchen. Aber da ist nur ein letzter Blick und wie auf ein geheimes Zeichen tauchen die beiden Delfine hinab. Simon sieht sie in der Tiefe schimmern. »Lucy, der kleine Delfin hat mich angesehen!« »Ja, er hat dir direkt in die Augen geschaut. Es ist etwas Besonderes, wenn eine Delfinmutter mit ihrem Kalb in die Bugwelle kommt«, weiß Lucy. »Hier vorne im Bug ist der schönste Platz!«, strahlt der Junge. »Ja, hier ist der tollste Platz in der ganzen Welt«, lacht Lucy. Und wieder sind sich die beiden einig!


Aber was geschieht jetzt? Der Kapitän hat ein Unterwassermikrofon ins Meer geworfen. Es hängt an einem langen Kabel hinter dem Boot. Die Delfine sind sehr, sehr neugierig. Alle umringen den seltsamen Gegenstand, der plötzlich hinter dem Boot hinterhergezogen wird. Alle Gäste an Bord können nun die merkwürdigen, witzigen Laute der Delfine hören. Manchmal sind es Pfiffe, mal Klicklaute. Jeder staunt über die unterschiedlichen Töne. Plötzlich hören sie ein lautes Quietschen. Alle auf dem Boot lachen. Es hört sich wie eine alte Tür an, die unbedingt geölt werden muss. Am liebsten würde der Junge den ganzen Tag auf dem Meer bleiben. Doch es ist an der Zeit zurückzufahren.


Auf dem Rückweg entdecken sie eine Meeresschildkröte. Neugierig streckt sie ihren Kopf aus dem Wasser, schaut, was da auf sie zukommt und geht unter Wasser. Aber sie kommt noch einmal hoch, blickt zum Boot und taucht dann endgültig ab. Mit kräftigen Schwimmzügen verschwindet sie im Ozean. Der Kapitän ist froh, dass die Meeresschildkröte gesund ist, denn das ist nicht immer so. Der Walkenner erzählt, dass Meeresschildkröten sich oft in weggeworfenen Fischernetzen verfangen. Sie wollen die kleinen Krebstierchen fressen, die sich in den Netzen festsetzen. Dabei kann es vorkommen, dass sie sich in den Tauen verheddern. Beim Befreiungsversuch schlingen sich die Seile um Hals oder Flossen. Wenn der Kapitän so etwas sieht, wird angehalten, um der Meeresschildkröte zu helfen. Schon oft hat er welche gerade rechtzeitig befreit.


Auf dem Rückweg finden sie einen leeren Wasserkanister. Der wird eingesammelt, denn je weniger Müll im Meer schwimmt, umso besser für die Meeresbewohner. Die Fahrt geht weiter und der Hafen kommt in Sicht. Alle sind sehr zufrieden. Beim Aussteigen bedankt sich Simon beim Kapitän und Lucy. Er hatte heute nicht nur ein tolles Delfinerlebnis, sondern auch viel über Meeressäuger und Walbeobachtung gelernt. Er möchte noch viel mehr über diese Tiere erfahren. Er wird später Meeresbiologe und Kapitän, das ist klar. Lucy und der Kapitän finden das klasse.
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